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denn man sah in dem Halbmond ein Sym-| De. Hermann Göhler 
bol der türkischen Herrschait, deren Joch 

man sceben siegreich abgeschüttelt hatte. 
Darum bat der damalıge Wiener Bischof 
Sinelli den Kaiser Leopold I. gleich nach 
dem Tedeum im Stephansdom, der Halb- 


mond möge durch das Kreuz ersetzt | 
werden. So geschah es auch. An der Spitze Am 2. Oktober des heurigen Jahres 


'urmes prangt jetzt noch das Kreuz, | 1933 sind genau fünfhundert Jahre seit der 
in A tes; dster, eichischen Adlers | Aufsetzung der Kreuzrose und somit der 
über den Halbmond, verkündet. Auf dem} Vollendung des Wiener Stephansturmes 
Querbalken des Kreuzes sicht: „In diesem | verflossen, Wenn in den folgenden Zeilen 
Zeichen (Jesus) wirst du siegen“ (dazu der | die Baugeschichte dieses altehrwürdigen 
Name: Maria). Auf dem senkrechten Bal-| Wahrzeichens der Stadt Wien von den An- 
ken ıst die Jahreszahl 1683 und dazu: |fängen bis zu seiner Vollendung im Jahre 
„Wien wurde von den Türken am 14. Juli | 1433 kurz dargelegt werden soll, so muß 
1633 eingeschlossen und anı 12. September |an der Spitze der Ausführungen Herzog 
unter der Regierung Kaiser Leopolds I. | Rudolf IV., der von 1358 bis 1365 in Öster- 
befreit.“ Auf der Rückseite: „Auf dich, |reich regierte, genannt werden. Dieser Ru- 
o Herr, habe ich gehofft, ich werde in|dolf hat von der dankbaren Nachwelt mit 
Ewigkeit nicht zuschanden werden.“ Dazu: | Recht den Beinamen „der Stifter‘ erhalten, 
„Der Mond wurde abgenommen und das | Stifter kann er nämlich in einem dreifachen 
Kreuz hier aufgerichtet im Jahre, da Buda |Sinne: im Hinblick auf die Wiener Hohe 
(Öfen) erorbert wurde, 
wurde hinzugefügt 1687.“ Der Adler trägt Stephan und als Grundsteinleger zu einem 
das österreichisc Wappen und die groß angelegten Erweiterungsbau der Ste- 
Buchstaben: L. I. (Leopold 1), auf dem phanskirche genannt werden; Ist uns in 
Schwert hat er die Inschrift: „Diese Stadt bezug auf die Universität und das Kapitel 
hat gegen die Türken verteidigt 1683| die Gründungstat Rudolfs IV, bis in alle 
Seine Exzellenz Herr Ernst Rüdiger Graf | Einzelheiten genau erfäßbar, so können 
von Starhemberg, Generalfeldmarschall wir die am 9..Juli 1359 vom Herzog selber 
und Kommandant von Wien, auf kaiser-| für den 11. März, beziehungsweise 7. April 
lichen Befehl und unter Mitwirkung Se'ner 
Eminenz des hochwürdigsten Herrm Kar- 
dinals. Jeorold von Kolloniz, Bischofs 
von Raab, der die Belagerung mitmachte. ||? 
Daranı wurde der Adler mit dem Kreuz | B8 
aul den Turm aufgesetzt.“ - 






















So erinnert uns also die funkelnde 
Spitze unseres Jubilars, des 500jährigen 
Steffels, zugleich an das andere Jubiläum, | ; 
das der Befreiung Wiens und des ganzen | = 
Abendlandes aus dem Joch türkischer |: # N. 
Ferrschaft. Wie damals die ganze abend- | ee 
ländische Kultur durch. die Verbindung | 
von Papst und Kaiser, Kreuz und öster-|| 
reichischen Adler gerettet wurde, so möge | |; W% 
auch ‚heute die blinkende Spitze des |) Ws 
Stephansturmes in die österreichischen |; 
Lande es Jarıt hinausrufen, daß nur in-dem I 
engen Bunde des christlichen Kreuzes und 
des Östereichischen Adlerg. das Heil der 
Stadt und des Landes rırht, die im Schatten 
des Stephansturmes liegen. Seien wir 
sräte Nachkommen, denen es heute die 
Mittel nicht mehr erlauben, ein solches 
Kunstwerk, wie es der Stephansturm_ ist, 
aufzuführen, wenigstens des Beisniels 
unserer gläubigen Vorfahren eingedenk 
Cie den Turm bauten! Von ihnen sagt der 
ieserüichter. "Zacharias Werner so | 

ED | auf er 


" „Die ungeheuren Massen haben Menschen Ä 


Baugeschichte des Wiener 
Stephansiurmes 


'in der Burg gestattet worden war, IE 


1686, der Adler| Schule, als Gründer des Kapitels zu Sankt | 





| | brachten Geheimschrift Rudolfs IV., sowi 


| ei | 
[lich gehalten, wie sie nur auf eine Ina@ehat angehe 


| besagt natürlich nichts, da sie. sich na 














1359 beurkundete, von ihm und seiner (| 
mahlin Katharina eigenhändig vollzog. .] 
Vornahme des ersten Spatenstiches 2, 
Grundieste, beziehungsweise der Gr) 
steinlegung zum Erweiterungsbau Vog 
St. Stephan nicht ohne eingehende ER 
wägungen auf einen bestimmten Baur 
beziehen. 

Als Rudolf IV. daran ging, wie E 
selbst sagte, die Stephanskirche „zu «& 
weitern“, hat er dies bereits in der Absjsı® 
getan, dahin einmal das Kapitel zu y 
legen, dessen Errichtung ihm vom Aposid 
lischen Stuhl für seine AllerheiligenkapeiP 





Jahre 1359 bestand die Stephanskirche a$ 
den heute noch vorhandenen, 1340 geweib 
ten drei Chören, von denen sich das } 
deutend niedrigere romanische Langhauf 
dessen Westwerk zum Teil noch in de. 
heutigen Fassade erhalten ist, stark abgg 
hoben haben mag. Das Innere der Kirch 
hat sich wohl ähnlich ausgenommen wE 
etwa heute noch in Österreich die Franzi fügı 

kanerkirche in Salzburg, die Klosterkirch# Wien zur 2: 
in Heiligenkreuz oder die Pfarrkirche j 





‚ Deutsch-Altenburg und bis ins frühe acı@% 
‚|| zehnte “Jahrhundert auch das Gottestaf Botentür er 
























der Zisterzienser. zu Zwettl. Daß’ bei Sarık viel, daß ı 
Stephan schon vor Rudolf IV. ein auch dee Querschifi 
gotischen Langhausbau vorsehender GP #ritt, sich 
samtplan, dessen Verwirklichung im Zu. und somit 
des Fortschreitens des Baues von Ost na gonnen w: 
West nur eine Frage der Zeit war, voi E Im Jal 
handen gewesen sein dürfte, ist oft & En Be 
wogen worden. Es wäre möglich, daß dE Rn St a 
ne Geschosse der Westkanellen in d daß Pe 
eit vor Rudolf IV. zurückreichen. A im Jahre | 


Grund der über dem Bischofstor an s 
Ziehen sei. 
der Tradition, wonach der Colomanist der Schatz! 


| neben dem Tore noch vorf diesem Herz deren sich 
| eingefüst worden sein soll, hat man je wie tolgt: 


‚| die Regierungszeit Rırdolfs die Erreichur®® 


| Item a 
ner Flöhe der Langhausmauer für: mößs Rudolifen } 


grifinahme des Baues schon vor 1359 Mund ain sil 
‚rückgehen konnte, Aus schriftlichen Qstil, wigt 2 
len hingegen kann für.die Zeit nach de Im Arc 
Chorweihe (1340) und vor dem erwällße Politankapi 


ten. Jahre. 1359. in. bezug auf einen BEA. | 

g & t 
waigen Langhausbau nichts gefolsert Wie Be ältere 
den. Eine am 9. August 1349 erfolgte St ers die ı 
tung „hinz sand Stephan zu dem par „dition s 

nat @aber unter 
mittelalterlichem Sprachgebrauch Sowie IV. h 
‚auf einen in Ausführung 'begriffenen BASS Odien ein 


Durch Eifer, Mut und He ’ 3 pa mei ie. Bankass Re 
er ec 
| Sk auben bhan legte. Obiges Bild Ist e| er. |. ae ee m en © u Yenerm 
| Dach, etwas Heiliges geben müsse, se im erzbischöflichen Dam: Ina Di standhaltung bestehender Baulichkeiten i dü Vz Sc 
Das überm Staube wohnet, aufgetürmt « | TU'eum befindlichen Porträts (unbekannter Meister), | Stritten wurde, Wenn.am 15. Angust 1 dolt IV. 1: 


Es Ist das älteste: deutsche. Fürstenporträt, 


‚lein :St.-Katharinen-Altar: bei. der. Zwöß G 






dstein 
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anziy - | 
kirchg Wien zur Zeit des Türkenkrieges 
he in 

achtd 


shaus botentür erwähnt wird, so heißt dies so- Gegenstand verknüpft, der u Der 1464 verstorbene Wiener Univer- 
Sarı viel, daß dort, wo man heute aus dem'recht-nahe an das Zeitalter Rudolis heran- |sitätsprofessor und Historiker Thomas 
h den) Querschiff in die Halle unter dem Turm | reicht. Ebendorfer von Haselbach erwähnt in 
Geg tritt, sich damals ein Kirchentor befand Alles in allem muß gesagt werden, seinem Geschichtswerk über Österreich des 
Zug@ und somit der Turmbau noch nicht be- daß Rudolf IV. 1359 wohl eine Grundstein-| öfteren die Wiener Stephanskirche, deren 
nacll gonnen war. legung vorgenommen hat, daß für ihn und Chorherr er übrigens von 1427 bis zu 
vorz r Tahre sein Zeitalter dabei gar nicht „der Turm“ | seinem Lebensende gewesen ist. Die Turm- 
t erg a ee einer besonderen Hervorhebung wert war, | vollendung, die in diese Zeit fällt, übergeht 
B die $t. Stephan selbst die Ansicht vertreten, | denn für die Mitte des vierzehnten Jahr- ‚er übrigens in seiner Chronik! Mindestens 
nd 7, ae vr 'ıy |hunderts waren in freilich bescheidenerem seit dem Sommersemester 1408, da er an 
au daß die Grundsteinlegung durch Rudolf IV. | "" a N. Be er 
im Jahre 1359 auf den Südturm zu be-. Maße beide Türme im Bauprojekt. Erst als der Wiener Universität immarrikuliert er- 
Stehen sei. Das 1448 angelegte Inventar , |M frühen fünfzehnten Jahrhundert, im scheint, in Wien ansässig, hat er ein Gut. 
a Snufskaniner verzeichnet die Geräte | Zeitalter des erwachten Turmehrgeizes, teil der Baugeschichte des Turmes mit- 
stell deren sich Rudolf dabei bedient haben soll. | allenthalben in deutschen Landen ein wah- erlebt. Allerdings hat er erst im Alter — 
IZOR rie folet: | '|rer Wetteifer in der Errichtung möglichst nach 1450, da er die Grundsteinlegung zum 
n Fü B 'hoher Türme entstand, wurde das Turm- | Nordturm bereits voraussetzt — seine Er- 
chung Item ain silbrene kandel von herczog | projekt zugunsten einer größtmöglichen | innerungen formuliert und in bezug auf 
mög Rudoliien herkomen, do’er den newen turn | Höhenentfaltung des einen Südturmes ge-| die Bauereignisse des vierzehnten Jahr- 
Inaflf hat angehebt ze pawn, wigt 2 marc XI lot, | zndert. Und in demselben Maße, in dem) hunderts scheint er eine schon ziemlich 
9 züf und ain silbreine hawn mit ainem hulezen' sir die Zeitgenossen der Turm in den |vage Tradition wiederzugeben: 
SE stil, wigt 2 marc. | Mittelpunkt des gesamten Baues ak: : »Ruchi I ai die an 
ı de hiv des hochwürdigsten Metro-'hat man, nicht ohne Gegenwärtiges auf|bis auf die Grundmauern abtragen 
väah doli eich = a ere auch das Vergangene zurückzuprojizieren, auch | und faßte den Plan, sie ım einem Zeitraum 
el drei ältere Schatzkammerinventare aus der für das Zeitalter Rudolfs IV. eine zentrale |von sieben Jahren (!) prachtvoll mit nn 
sö zweten äte des vierzehnten Jahrhun Bedeutung des Tumbancs Im Rahmen der) ar enlrne) in dach der 
Stil derts. die noch nicht Träger einer solchen gesamten Bautätigkeit bei St: Stephan an- | mit vielem Auf | ‚ge 
| - | ‚ragt | | EEE RR Bei TREE re Grundfesten herausge- 
yaue) Teadition sind. In einem derselben wird genommen, die in Wirklichkeit nicht be-|andere aus den brsret 
cl | Artekli | J n- lines uno ändert sich |mauert ist) wieder aufzubauen, seinen 
he aber unter den: ausdrücklich als von 3 mn An age a Ga die Willen, dieses und anderes zu tun, gab r 
Ba Se nn an  rindeieinlegiig des -Jahres 1359 sich tat- | in öffentlicher Rede kund. Zur Ausführung 
„j Odien ein silbernes EN LT en a nurig inlich-| dieser Entwürfe ließ er aus allen seinen 
kass - | | +. das!|sächlich mit allergrößter Wahrscheinlich- | dieser Entwürte | 
“a=T österreichischen Wappen angeführt, ERS ländern berühmte Werkleute kommen, 
je, 19 ten ' isch sein keit auch auf den Südturm bezogen hat, da | Ländern - Ve 
mit jenem 1448 erwähnten Ben) Br fi reiterunos- | deren aller Meister er endlich in Kloster 
n D@ .. . ie ition, daß Ru-'eben für den rudolfinischen Erweiterungs- | derer | | | a 
d dürfte, Somit ist die Tradition, | 4 he Südelnenbure fand, einen Mann von wunder 
ern a ım den ur das Langhaus und der hohe Süd-|neuburg fand, ei | 
zıf dolf IV. 1359 gerade zum Hochturm den batı nur das Langhat den kann. |barer Fertigkeit in Bausachen, der zwar 
wol > : | | men werden kann. | barer Ferüig 
wo Orundstein gelegt "hat, doch mit einem , turm in Anspruch genommen | | o 
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arm an Gütern, aber glänzend begabten! f 


Geistes war. Wegen seines Genies wurden 
alle Steinmetzen starr vor Verwunderung 
über den Plan der Kirche, so daß sie ge- 
stellen mußten, sie seien nicht imstande, die 
scharfsinnigen Gedanken dieses erster „Mei- 
sters rücksichtlich der Ausführung seines 
Werkes zu verstehen. Daher haben auch 
einzelne in dieser Kunst erfahreneund zu 
unserer Zeit berühmte Meister bein Bau 
des vorerwähnten Turmes so geirrt, daß 
in Jahre des Herrn 1407 alles, was an 
demselben seit vielen Jahren mit großem 
‚Kostraufwand gebaut woraen war, bis 
auf den Punkt, wo der erste Meister den 
Bau stehen gelassen hatte, wiederum. ab- 
getragen wurde, wie ich es mit meinen 
eigenen Augen gesehen habe. Denn dazu- 
mal vernahm ‚ich von dem- Kirchmeister 
Johannes Kauffmann, daß im ‘gedachten 
Turme kein behauener Stein sei, der nicht 
an Wert und Arbeit einen Dukaten oder 
ungarischen Gulden kostete, und daß er- 
wähnter Turm zu dieser Zeit mehr : als 
44.000 Gulden gekostet habe.“ Soweit 
Ebendorfer. 

Wer unter dem fast legendär verklär- 
ten, aus Klosterneuburg stammenden: 
ersten Meister des Turmbaues gemeint ist, 
kann nicht einmal vermutungsweise ange- 
geben werden urid wird sich auch vielleicht 
nie bestimmen‘ lassen. 

Über den Fortschritt des Turmbaues 
während des vierzehnten Jahrhunderts sind 
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*. = JOHANN ANDRE'VON LIEBENBERG 
Bürgermeister zur Zeit der Türkenbelagerung 


wir eigentlich so gut wie gar nicht unter- 


richtet. Wenn Rudolf IV. knapp vor seinem 


am 27. Juli 1365 erfolgten Tode in der 
Hausordnung vom 18. November 1364 
seinen beiden jüngeren Brüdern die Weiter- 
führung‘ des Baues von St. Stephan ans 





Herz legt, so ist der Turmbau natürlic} 

darin miteingeschlossen. Im Hollenburge; 

Vertrag nach dem Tode Albrechts 11. im 

Jahre 1395 übernehmen die Herzoge AL. 

brecht IV. und Wilhelm zwar die Ver.. 
pflichtung zur Förderung anderer Kirchen. 

bauten, aber von St. Stephan ist mit kei. 

nem Worte die Rede. Nur ganz vereinzelte 

Widmungen zum Bau von St. Stephan 

lassen sich aus den Jahren 1377, 1391 und 
1392 nachweisen. Zu 1368 ist uns der erste 

Dombaumeister von St. Stephan namentlich 
überliefert: ein gewisser Seyfrid, der sich 
weder biographisch noch künstlerisch 
näher erfassen läßt. Die Tatsache, daß er 
sich in der Nähe der alten Steinhütte ein 
Haus erwarb, läßt wenigstens ahnen, daß 
er für den Bau einige Bedeutung gehabt 
hat. Ab 1396 nehmen die .Widmungen zum 
Bau auffällig zu und bleiben ziemlich 
gleichmäßig bis 1430, 1396 war bereits die 
Katharinenkapelle, deren Bau mit dem 
Turmbau eng zusammenhängt, vollendet, 
ein Beweis dafür, daß der Turm minde- 
stens bis zur Kapellenhöhe aufgeführt war. 
Die Gewölbe der Kapelle in .ihrer gegen- 
wärtigen Form entstammen freilich einer 
späteren Zeit und gehen wahrscheinlich 
auf eine Wiederherstellung des späten 
fünfzehnten Jahrhunderts zurück. Vom 


Ausgang des vierzehnten Jahrhunderts an 
‚sind uns auch schon die Baumeisterpersön- 


lichkeiten des Baues mehr- vertraut, denn 
früher. 1399 erscheint ein Meister Ulrich 

















Heldling urkundlich als Baumeister. Mit ! 
dem Jahre 1404 beginnt die allerdings | 
icht lückenlos erhaltene Reihe der Kirch- 
meisteram'srechnungen, die auf weite 
Strecken die Aue‘ en auf den Bau ver- 
hnen, die erl.. «enen Jahrgänge 1404, 
1407, 1415 bis 1417, 1422, 1426, 1427, 1429 
und 1430 — hier reißt die Serie ab und 
springt zu 1476 und 1535 über — bieten 
wertvolle Einzelheiten für die Bau- 
geschichte der Kirche und insbesondere des. 
Turmes. 
1403 und 1404 Häßt sich ein Meister 
Wenzel, dessen Name allein schon die Her- # f 
kunit aus Böhmen wahrscheinlich macht, | | 
als Baumeister nachweisen: ab Dezember 
1403 erscheint er wöchentlich in der Kirch-| 
meisteramtsrechnung und verschwindet 
zwischen dem 26. Juli und dem 2. August 
1404 wieder aus ihr. Daß er durch Tod 
abgegangen ist, geht aus der Verrechnung | 
eines Betrages für seinen Jahrtag hervor. 
Ob er mit einem im Totenbuch der Kar- 
täuser zu Gaming zum 6. Mai’ genannten | 
Meister Wenceslaus, Steinmetz aus Prag, 
idntisch ist, läßt sich nicht nachweisen. 
Wenzels Nachfolger als Baumeister wurde 
alsogleich Petersyon Prachatitz, der bis zu 
diesem Zeitpunkt. als erster Steinmetz- 
gehilfe in der Bauhütte gearbeitet hatte, 
und stand bis zum 5. Februar 1429 an der 
Spitze des Dombaues. Seine Herkunft, so- 
wie persönliche Beziehungen, die ihn mit 
Janco, dem jüngsten Sohne des am Prager 
Dombau wirkenden Peter Parler verbanden, 
erklären schon rein äußerlich den  weit- 
gehenden künstlerischen Zusammenhang 
des Wiener Turmbaues mit den Traditionen. 
der Parlerschule, In die Zeit des Peter von 
Prachatitz fällt auch jenes Ereignis in der 
Baugeschichte des Turmes, von dem Tho- 
mas Ebendorfer. zum Jahr 1407 umständ- 
lich berichtet: Restlos und bis in alle Ein- 
zelheiten wird sich der Bericht Ebendorfers | 
freilich kaum je mehr überprüfen und be- 
stätigen lassen; daß ihm aber mindestens 
ein wahrer Kern zugrunde liegt, kann 
kaum in Abrede gestellt werden. Eine 
Unterbrechung des Turmbaues in dem von 
Ebendorfer erwähnten Jahr ist sicher an- 
zunehmen, wobei eine teilweise Abtragung | 
des Vorhanden:n oder Veränderungen am 
Unterbau vorgenommen worden sein könn- 
ten. Mag sein, daß ein Fehler in der Bau- | 
führung begangen worden war, der den 
unmittelbaren Anstoß dazu. gegeben hat. 
Die Hauptursache dürfte aber eine weit- 
gehende Abänderung des ursprünglichen | 
Bauplanes gewesen sein. Im Zeichen des 
Turmehrgeizes des frühen fünfzehnten Jahr- 
hunderts von dem Wunsche erfüllt, hinter 
den anderen großen Kirchturmbauten in 
deutschen Landen nicht -zurückzustehen, 
hat man ganz bestimmt das ursprünrliche 
Projekt aus der Mitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts zugunsten des tatsächlich ausge- 
führten Turmbaues geändert und’ es liegt 
nichts. näher, als d’e dadurch bedinste 
"adikale Änderung mit der von Ebendorfer 
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Das Türkenbeireiungsdenkmal im stephansdom Hi | 
Dieses Werk Helmers zeigt als oberste Figur Marla mit dem Kinde. Ihr zu Füßen, rechts vom Be- 
Schauer, Kälser Leopold I,, links Papst Innocenz X(,, darunter die Führer des Entsatzheeres In zwel 
Gruppen .(iIn der rechten Gruppe vorne: Polenkönig -Sobleskl Ill). Uber. dem Sockelgesimis rechts 
Bürgermeister Liebenberg, links Bischof Kollonitsch mit-Walsenkindern. DIE Hauptgruppe: Der Ver- 
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teldiger Wiens, Rüdiger Graf Starhemberg (zu Pferde) begleitet vom Studentenfreikörps. 
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IKommissionierung des Turmbaues ist wohl 


stellung einer beträchtlichen Zahl von ver- 


Ilalls seiner Vollendung sehr nahe. 
möglicherweise ein Ver- 


Steinmetz in den Baurechnungen 





a 


u den Bildern: 
IInks : 

plastiken von der 
Ipoßartigen spät- 
Jootischen Kanzel des 
 Stephansdomes, 
darstellend die vier 
lateinischen Kirchen- 
väter, vermutlich ein 
iWerk von - Anton 
Pilgram : aus dem 















Wahre. 1510 

[Rechts:  _ | 
[Relief unter der 
IKanzelitiege, Selbit- 


|bildnis des Meisters 
lAnton Pilgram 


re 
“g 
a E 


Äüberlieferten Unterbrechung zwanglos in 


Zusammenhang zu bringen. Eine_durch die 
Kirchmeisteramtsrechnung für den 23. Juni 
1407 überlieferte eingehende Beschau und 


weitere Bestätigung des Gesagten. 

- Unter der Leitung des Peter von Pra- 
thatitz schritt der Turmbau rüstig Vor- 
wärts. 1415 war der Turm bereits so hoch 
tmporgewachsen, daß man die Errichtung 


eine 


des Glockenstuhles in Angriff nehmen 
konnte; 1416 war die Glockenstube fertig | 


eingerichtet und auch für die folgenden 
Jahre ist uns, soweit die Kirchmeisteramts- 
rechnungen noch vorliegen, die Fertig- 


setzbaren Werkstücken für den Turm ver- 
bürgt. 


Als Peter von Prachatitz vor dem 


5, Februar des Jahres 1429--vom Schau-ida ein 
war der Turm jeden- | 
kann niemand anderer als Matthias 


platze verschwand, 
Hans 
von Prachatitz, 
wandter, der zwischen 1407 und 1417 als 
wieder- 
holt erscheint und ab 1420 sogar zum Par- 
lier vorgerückt war, übernahm das Erbe 
in der Leitung des Dombaues: 


für den Turm deutlich zu 
1430 beziehen sich die 
"Turmhelm und es er- 


erkennen. 1429 und 
Lieferungen auf den 


u 





ombaı '1429 bis 
1430 ist in den Baurechnungen eine Inten- 
|tivierung der Lieferungen von versetz- 
baren Stücken 


z- 


ren, und der Bruder 


Ulrich Helbling des Jüngeren. Daraus ist 
‘ersichtlich, daß im- Zeitalter 


tinuität in 
'amtes herrschte. Auf der einen 
| die unmittelbar aufeinanderfolgenden Mei- 
ster Wenzla, Peter von 


rung nötig machte, die sich bis in den Ok- 
'tober des genannten Jahres hinzog. Da- 


' Han; von Prachatitz eine in bezug auf die 
Herl;unft und wohl auch hinsichtlich des 
künstlerischen Schaffens geschlossene Bau- 
meisterreihe. Auf der anderen Seite sind, 
allerdings nicht in unmittelbarer Aufein- 
anderfolge, zwei Cenerationen der näm- 
lichen Familie der Helblinge Inhaber des 
Baumeisteramtes zu St. Stephan. Matthias 
Helbling kommt 1417, 1422, 1432 und 1439 
in Wien als Steinmetz vor; 1420 wird er 
als Baumeister der Karmeliter in Wien, Am 
Hof, erwähnt. Er, der Vollbringer der 
ersten überlieferten Ausbesserung des Ste- 
phansturmes im Jahre 1437, füllt auch die‘ 
Lücke, die bisher in der Reihe der Wiener 
Dombaumeister bestand zwischen Hans 
| von Prachatitz, dem Vollender des hohen 

| ı Turmes, und dem ab 1446 als Dombau- 
; | meister angestellten Hans Buchsbaum, der 
1.1450 zum unausgebauten Nordturm den 
| ı Grundstein legte. 

Welch großen Eindruck der neuvoll- 
endete Stephansturm auf die Zeitgenossei 
&emacht hat, geht aus einer Äußerung des 
berühmten Italieners Enea Silvio Piccolo- 
fnini hervor, der ungefähr zwischen 1442 
und 1447 in Diensten der Reichskanrlei 
unter Friedrich III. öfter in Wien gewesen‘, 
ist und nachmals 1458 als Papst Pius II. 
den Apostolischen Stuhl bestiegen hat. In 
seinem Buche über Deutschland sagt er 
‚ausdrücklich und wortwörtlich! | 

„Die St.-Stephans-Kirche ist weit herr- 
| licher, als man es mit Worten aussprechen. 

kann. Als einst die Gesandten von Bosnien 
die Kunst und Höhe des Turmes betrachtet 
und bewundert hatten, sagten sie, daß die- 
ser Turm mehr gekostet haben mag, als 
ihr Königreich wert wäre.“ _ Er | 

Eine wertvolle Äußerung über die 
Herrlichkeit der Stephanskirche aus dem 
Munde eines Italieners und Humanisten zu 
einer Zeit, da man auf italienischem Boden 
bereits anderen Kunstformen huldigte und 
gerade die italienischen Humanisten für 
die gotische Kunst des Nordens nur Spott 
und Verachtung erübrigten. 

Wie sehr allerdings gerade Pius I. 














scheint die Arbeit an demselben als die 
Hauptsache. Bereits im, Dezember 1430 
wird mit der Abrüstung des Turmes be- 
gonnen und am 2. Oktober 1433 war der | 
Turm vollendet. Ein Wiener Bürger und 
biederer Münzer hat dieses Vollendungs- 
datum inmitten seiner Familienaufzeichnun- 
gen und sonstiger Notizen über ihm wich- 
tir dünkende Zeitereignisse festgehalten 
und ausdrücklich vermerkt, daß am g?®- 
nannten Tage der Knopf, das ist die Kreuz- 
rose, auf den Turm gesetzt und damit die 
Höhe des Turmes vollbracht wurde. Vier vön dieser landläufigen Auffassung der 
Jahre später, im Juli 1437, erlitt der Turm | italienischen. Humanisten entfernt war, be- 
bereits eine namhafte Beschädigung durch | zeugt die Tatsache, daß er bei der Errich-. 
Hagel und Blitzschlag, die eine Restaurie- |tung des Neubaues der Domkirche seiner 
Vaterstadt Pienza im Sienesischen dem 
Architekten eine Hallenkirche mit drei 
gleichhohen Schiffen und breiterem Mittel- 
Meister Helbling diese Wiederher- | schiff, „so wie er sie bei den Deutschen in 
Dieser Baumeister | Österreich gesehen hatte”, vorschrieb Daß 
Helb- | Pius dabei nicht irgend einen untergeord- 
der Sohn des 1399 erwähnten neten gotischen Kirchenbau Österreichs im 
Ulrich Helbling des Älte-| Auge hatte, sondern an den weitaus. be- 
eines 1406, 1419 und | deutendsten Bau der österreichischen Gotik, 
Steinmetzen |an St.. Stephan in Wien, dachte, bedarf 
wohl keiner näheren Begründung. 

Durch. volle fünfhundert Jahre schaut 
nun bereits der Stephansturm auf Wien 
herab. Von den vielen Bemühungen, de 
Seite bilden | durch die Jahrhunderte der Erhaltung die- 
ses Wunderwerkes der Gotik gegolten 
soll hier nicht die Rede sein. Nur 
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mals war Hans von Prachatitz bereits tot, 
stellung durchführte. 


Dombaumeisters 


1426 in Wien nachweisbaren 


des Turm- 
Stephan eine gewisse Kon- 


baues zu St. 
Baumeister- 


der Innehabung des 


Prachatitz und | haben, 


jener ganz großen Turmrestaurierung. vor 
zirka siebzig Jahren, da der ganze Turm- 
helm abgetragen und in den alten Formen 
neuerrichtet werden mußte, soll Erwäh- 
nung getan werden. Am 15. August 1864 
hat der Wiener Kardinal-Erzbischof von 
Rauscher als äußeren Abschluß das Kreuz 
samt Adler geweiht und der Kunstschrift- 
steller Ludwig Heve:i knüpft an dieses Er- 
eienis an, wenn er schreibt: 

„Wo sind die Zeiten! Ich war damals 
Student in Wien und wohnte dem: Aufbau 
der ganzen Turmspitze bei. In der Bretter- 
umzäunung am Fuße des Turmes sah ich 
damals die alte massive Turmspitze, die 


von Moosen und Flech- 


und Nordost ganz e Südseite 


ten übergrünt ist, während di | 
die Farbe des Steines zeigt. Und Yen 
| Jahre später kam ich nach Mondsee x 

besuchte meinen lieben alten Friedrich Uh 

(Schriftsteller und Chefredakteur der ‚Wie. 
ner Zeitung‘, geb. am 14. Mai 1825 zu 
Teschen, gest. am 20. Jänner 1906 in Mond- 
see) in seiner behaglichen, so vernünltig 
gebauten Villa. Sie ist ein ganzes 
Museum der Altertümer und Raritäten. Er 
hat von jeher den Sinn dafür gehabt und 
auch seinem wertvollen Roman ‚Das Haus 
Fragstein‘ merkt man es deutlich an. Und 
wie ich da in seine gotische Abteilung trat, 


man heruntergeholt hatte, auf dem Pflaster |siehe da, wer stand vor mir in Lebens- 


stehen; etwas höher von Wuchs als ich.| größe? 


Die Spitze des alten Stephans- 


selbst. Was die verwettert und verwittert | turmes, wie sie leibte und lebte Im Ori- 
war! Namentlich an_der Wetterseite, wie | ginal, wie ich sie damals am Fuße des 


der ‚ganze Turmkörper, der gegen Nord! Hochturmes aufgestellt gesehen, Diese 











Zu den Bildern: 
!inks: die nach der letz- 
ten Restaurlerung des 
stephansturmes aufge- 
setzte neue Kreuzblume 
auf der Turmspltze, (Die 
daneben stehende Ge- 
stält gibt elnen Anhalts- 
punkt für deren gewal- 
tige Größe), Fi 
Rechts oben: Die Spitze 
> lan deren Ab- 
schluß. die Kreuzblume: 
Da raRie 





| Alt-Wiener Reliquie ersten Ranges befindet | 


sich in der Sammlung: Uhl. Wie- ich: ihn 
kenne, wird er sie wohl der‘ Stadt Wien 
vermachen für ihr historisches Museum.“ | 

Die Turmspitze ist jedoch seit Uhls 


Tode spurlos verschwunden und noch 


heute verschollen. (Vergleiche: Ludwig He- 


| vesi, Altkunst-Neukunst, Wien 1894—1908; | 


Wien, C. Konegen 1909, S. 137.) Ä 
Daß diese Turmspitze nicht mehr jene 
von 1433 gewesen sein kann, ist in Anbe. 


tracht unserer genauen Kenntnis, der vie'en 


Turmrestaurierungen selbstverständlich. Be. 
reits für. 1514 ist eine schwere Beschädi- 
gung des Turmes, und zwar durch Blitz ! 


‚schläge, überliefert, die das Gestein zer. 


sprengten und die Helmstange verbogen. 
Bei der 1514 bis 1519 unter der. Leitung 
des Gregor Hauser durchgeführten Restau- 
rierung_mußte die Turmspitze ausgewech- 
selt werden. Daß aber bei den in der Folge- | 
zeit immer wiederkehrenden Restaurierun- 
gen und den damit verbundenen Auswechs- 


lungen in pietätvoller Weise gerade beim 


Turmhelm nach  Tunlichkeit die alten 
Stücke wieder Verwendung fanden, können 
wir wohl als sehr wahrscheinlich. anneh- 


men und in der erwähnten Spitze füglich 


eine recht alte 
muten. 


- Im. heurigen Jahre, da: vor unseren 
Augen‘ in den Räumen des Wiener erz- 
bischöflichen Palastes ein stattliches und 
hochwertiges Dom- und Diözesanmuseum 
entstanden ist, welches in den Arkaden des 
Palastes noch um ein Lapidar bereichert 
werden soll, das auch wertvolle, am Dom 
ausgewechselte Architekturstücke beher- 
bergen wird, müssen wir  aufrichtig be- 
dauern, daß keine Möglichkeit mehr be- 
steht, im Jubiläumsjahre des Turmes diese 
gewiß sehr alte Turmspitze im neuerrich- 
teten Museum auf einem Ehrenplatze zur 
Aufstellung zu bringen. 


Stephansturmspitze ver- 


